




Was iſt fur, und was iſt gegen

die

 General—
Tabaks-Adminiſtration

zu ſagen?

Vbi plura nitent in carmine, non ego paucis offendar
maculis.

J

4

1786.





x nter denen bey uns durch die Ausbreitungb europaiſchen Schifffahrt nach Aſien

und nach America, in allgemeinen Gebrauch

gekommenen, und dahero beynahe zum Be—

durfniß gewordenen Ueberfluſſigkeiten, zeichnen

ſich hauptſachlich drey Produkte des Vegetal-
Reichs aus, welche durch die große und beſtan-

dige Nachfrage nach denſelben, faſt ſchatzbarer,

als die feinen Metalle, fur welche ſie Europa

eintauſchen muß, geworden ſind. Dieſe ſind

der Thee, der Caffee und der Tabak. Der

A2 Handel
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Handel damit iſt eine ſo uberwiegende Quelle

des Reichthums oder der Armuth der Natio—

nen geworden, daß er ſchon oft zu blutigen
Kriegen die Veranlaſſung gegeben hat, und

faſt auf alle Friedensſchluſſe ſeit Anfang dieſes

Jahrhunderts zwiſchen denen zur See handeln

den Machten Einfluß hat haben muſſen.

Jede von denſelben hat geſuchet, die Ober—

hand darinn zu behaupten, und diejenigen Na—

tionen, welche wegen ihrer Lage oder Verfaſ

ſung keinen activen Theil daran nehmen konn

ten, worunter beſonders die teutſche Nation ge

horet, durch die Kieferung dieſer an ſich ſelbſt

ſo entbehrlichen Waaren in Contribution zu

ſetzen.

Unſer verewigte Konig, Friedrich dar
Große, ſahe bald ein, wie ſehr ſeine Staa—

tan durch die Einfuhrung dieſer drey Vorwurfe

des
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des willkuhrlichen Gebrauchs von Geld erſcho-

pfet wurden, und ſann alſo auf Mittel, ſie ſo

viel als moglich von dieſem koſtbaren Paſſiv—

handel zu befreyen. Jn Abſicht des Thee war

kein ander Mittel, als dem Beyſpiele von
Echweden und Danemark zu folgen, und einen

unmittelbaren Handel nach China zu etabliren,

mittelft welchem dieſe uberfluſſige Blatter we—

nigſtens in wohlfeilſt moglichen Preiſe einge—

kauft, und die fur ſein Reich dadurch entſte—

hende Ausgabe durch den Vortheil gedeckt wur

de, welcher aus dem auslandiſchen Verkauf der

aus China gebrachten großeren Quantitat von

Thee und andern Waaren entſtehet.

Jn dieſer Abſicht ward die Emdenſche Com

pagnie geſtiftet, und obgleich ſolche wegen ver—

ſchiedener bey ihrer Errichtung begangenen gro

ben Fehler, und in ihre Verfaſſung eingefloſſenen

ehnverzeihlichen Mangel (welche der Monarch in

A3 der
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der Entfernung nicht uberſehen konnte, und die

nur eine Folge der Unerfahrenheit dererjenigen

waren, welchen dieſes wichtige Geſchaft aufgetra-

gen wurde) anfanglich große Widerwartigkei—

ten hatte, ſo wurde ſie doch endlich bluhend ge—

worden ſeyn, wenn nicht der ſiebenjahrige Krieg,

und die zweymalige Oceupation von Oſtfries

land wahrend demſelben der Compagnie ein En—

de gemacht hatte. Die preuſſiſchen Staaten

find alſo in Abſicht auf den Thee in der Ver

faſſung geblieben, benen Hollandern und Da

uen fur itzre Conſumtion in dieſem Artickel con

tribuabel zu ſeyn; und der gunſtige Augenblick

des letzten Seekrieges, wahrend welchem ein

neuer Handel nach China hatte konnen mit

großem Vortheil eingerichtet werden, iſt ver—

faumet worden.

Mit dem Cafffee iſt es noch ſchlimmer ge

gangen. Der Handel mit dieſen nur unter

i dem
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dem heißeſten Himmelsſtrich zu erzeugen mog

lichen Bohnen, iſt naturlicher Weiſe ausſchlieſ-

ſend in den Handen der wenigen Nationen,

welche Caffee-Pflanzungen beſitzen. Das da—

von bereitet werdende, dem Muſſiggang und der

Faulheit ſchmeichelnde Getranke, welches bis

zum Jahre 1756 nur bey Vornehmern oder
Wohlhabendern im Gebrauch war, ward wah—

rend dem ſiebenjahrigen Kriege ſo allgemein be—

liebt, daß es in den kleinſten Landſtadter Mode

ward, und in vielen Provinzen ſchon die Bau

ern in den Schenken und Krugen, Bier und

Brandewein ohngetrunken ließen, und Caffee

ſchlurften. Der weiſe Monarch entſetzte. ſich

uber dieſes allezeit mehr zunehmende Unheil,

und wollte demſelben Granzen ſetzen. Dieſes

ward aber um ſo viel ſchwerer, da die hier ein

gefuhrte franzoſiſche Regie den ungeſchickten

oder boshaften Schritt that, die innlandi
ſchen Brauereyen einem ungewohnten Drucf

A4 zu



zu unterwerfen, und durch ubertriebene Aufla-
gen Bier und Brandewein zu vertheuern, wel—

ches dann dio Conſumtion dieſer innlandiſchen

Nahrungsmittel vermindern, den Hang des

Volkes zum Caffee aber vermehren mußte.

Der Konig konnte alſo kein anderes Mittel aus.
ſinnen;:. um das Gleichgewicht einigermaßen

wieder herzuſtellen, als den Caffee auch theu

rer zu machen, und es ward alſo derſelbe mit

6 Gr. 2 Pf. vom Pfunde impoſtiret, welches,

da das Pfund Caffee fur 4 Gr. in Hamburg
zu haben war, eine Auflage von mehr als 150

pro Eent machte. Dieſe Auflage war nun zu

abertrieben, als daß. ſie nicht hatte einen un

aberwindlichen Reiz zur Contrebande gebahren

inſiſſen. J

Wie heimliche Einbringung des Caffee
ward allſo zu einem allgemeinen Metier im Lan

de, und beſonders auf den Granzen, woſelbſt

die
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die unbedeutendſten kleinen Oerter der benach—

barten Staaten zu nahrhaften Handelsſtadten

blos dadurch wurden, daß ſie Magazine von

Caffee und andern hoch impoſtirten Waaren

fur die innlandiſchen Juden und andere Contre—

bandiers hielten, welche nur allzuoft aller Wach—

ſamkeit derer. Acciſe-Bedienten und auf den

Granzen patrouillirenden Brigaden zu entgehen

wußten, und ihre Contrebande mit großem

Vortheil an ihre bekannte Kunden abſetzten;

der Mißhbrauch gieng endlich ſo weit, und die

Erfindungskraft der franzoſiſchen Regiſſeurs

hatte ſich dergeſtallt erſchopfet, um dem reiſſen—

den· Strom der Contrebande unvermogende

Damme entgegen zu bauen, daß man endlich

dienlich fand, von der hohen Jmpoſtirung zu

ruck zu weichen, die Abgabe um die Halfte

herunter zu ſetzen, und die Caffeebrennerey ein

zufuhren.

As5 Dieſes



Dieſes Mittel hat einigermaßen gegluk.

ket; denn der ſehr verminderte Vortheil der

Contrebandiers hat vielen das Metier aufge.

ben machen, der Konig hat in ſeinen Einkunf—

ten anſehnlich gewonnen, allein die Jmporta—

tion des Caffee in hieſige Lande hat ſich da—

durch nicht allein nicht vermindert, ſondern

vielmehr ſehr vergroßert, und wir bleiben  nun

vermuthlich in Ewigkeit, obder bis unſer Mon

arch ſelbſt eine Jnſel acquiriret, welche ſeinen

Staaten den Caffee liefern kann, fur dieſes

Produkt dem franzoſiſchen Reiche, welehes die

beſten und ergiebigſten Caffee-Plantagen hat,

fur mehr als eine Million Thaler jahrlich con

tr ibuabel.

Es iſt leicht zu begreifen, daß, wenn der

Jmpoſt auf dem Caffee noch mehr herunter

geſetzt wurde, und dieſe Waare dadurch noch

im Preiße fiele, da unterdeſſen das Bier theuer

bliebe,
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bliebe, die nothwendige Folge davon ſeyn muß—

te, daß der Hang des Volkes zu dem ungeſun—

den, die Nerven erſchlaffenden und den Kor—

per ſchwachenden Caffee, wurde vermehret, die

Geld-Exportation dafur vergroßert, und die

allon Stadten und Grundherrſtchaften, ja ſolbſt

dem Landesherrn und der Churmarkiſchen Land-

ſchaft, ſo wichtige Braunahrung, noch mehr
herunter gebracht werden.

Die GeldExportation fur fremden Tabat
aus hieſigen Landen war ein nicht weniger wich—

tiges Objeet. So wohl Schnupf- als Rauch

Tabak, wurde aus England, Frankreich und

Holland in die hiefigen Lande eingefuhret, und

mit barein Gelde bezahlt, denn vor 4o Jahren

hatte ſich noch niemand traumen laſſen, daß

auch an der Elbe und Oder Tabak wachſen konn

ta, und der erſte Gedanke davon ward durch

die Offiziers und Soldaten, welche die Cam—

pagne
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pogne am Rhein machten, und in der Pfalz
bluhende Tabaks. Pflanzungen fanden, in hie

ſige Lande gebracht. Nach und nach vermehr—

te ſich dieſer Zweig der Cultur, beſonders in de

nen durch harte Winter verheerten Weinber—
gen. Es entſtanden Tabaks Spinnereyen

und Tabaks-Fabriken, und da dieſe: zu einer

Art von Flor gekommen waren, ſo entſtand am

Ende des ſiebenjahrigen Krieges der Gedanke,

daß man den zwiefachen Endzweck

i) das bisher fur Tabak aus dem Lande geo

gangene Geld in demſelben zu erhalten,

und

2) ohne ſonderlichen Druck der Untertha

nen dem Konige eine neue und ergiebige

Auelle von Einkunften, welche ſeine ver

mehrten Ausgaben nothig machten, zu

verſchaffen, erreichen konnte, wenn man

die
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bie Veranſtaltung trafe, daß aller Ta—

bak im Lande fur konigliche Rechnung

erbauet, geſponnen und fabriciret wur—

de, ferner die Einfuhre alles in frem—

den Landen fabricirten Tabaks unterſagt

wurde, und endlich aller Tabak zum Ge—

brauch blos allein fur konigliche Rech

nung durch dazu verpflichtete Diſtribu

teurs verkauft werden durfte. Man
glaubte anfanglich durch eine Compagnie

alles dieſes ins Werk ſetzen zu konnen,

nund es ward alſo eine dergleichen auf

Actien octroyiret. Es zeigte ſich aber

bald, daß die Verſchiedenheit der Mei—

nungen in der Direction zu groß war,
um derſelben den nothigen Grad der Tha

tigkeit zu verſchaffen, es fehlte ihr auch

an der nothigen Betriebſamkeit und Au

toritat, um die bey einem neuen und in

hieſigen Landen ſo ungewohnten Etabliſſe

ment
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ment unvermeidliche Srhwierigkeiten aus

dem Wege raumen zu konnen; und

da gleich im zweyten Quartal die Com—

pagnie auſſer Stande kam, ihre Ver—
bindlichkeit gegen den koniglichen Schatz

zu erfullen, ſo reſolvirten Jhro Konigl.

Majeſtat, ſelbige ihrer Verſprechungen zu

entſchlagen, denen Actionairs einen Ge—

nuß von 1o pro Cent bis aufs Jahr 1g0

zu verſichern, ſolcher ſowohl als das Ca

pital durch die Churmarkiſche Landſchaft

garantiren zu laſſen, und eine General—

Tabaks-- Adminiſtration fur Dero hochſt
eigene Rechnung einzurichten. Vor Ab—

lauf der beſtimmten Jahre haben Se. K.
M. auch noch gut gefunden, auf zwolf

nachfolgende Jahre bis 1792 incluſive de

nen Aetionairs einen Genuß von 8 pro

Cent per Actie zuzuſichern und gleich-

maßig garantiren zu laſſen.

Groß
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Groß war die konigliche Wohlthat, welche

hierdurch den Actionairs wiederfuhr; denn da

nichts gewiſſers war, als daß ſie, wenn ſie der

von. ihnen impetrirten Oetroy hatten genug

thun ſollen, vor Ende eines Jahres beynahe

ihren ganzen Fond wurden verloren haben, ſo

ward ihnen nicht nur derſelbe ohnverletzt erhal—

ten, ſondern auch noch ein Genuß verſichert, wel—

cher ihre warmſten Wunſche uberſtieg, und den
ſie nun auf lange Jahre ohne Riſico und Auf—

enthalt an einem beſtimmten Tage in halb—

jahrigen Ratis heben konnten, und noch er—

heben.

Es wird ſich wohl in wenig Monarchien

ein Beyſpiel einer ſo auffallenden Großmuth

des Souverains gegen eine Geſellſchaft finden,

welche ſich/blos des Vortheils wegen zuſammen

gethan hatte. Die General-Tabaks-Admi—

niſtration ward alſo unter den glucklichſten

Auſpit
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Auſpiriis, und mit der Zufriedenheit, und un—

ter den Segenswunſchen der Actionairs einge

richtet. Sie hat nun zwanzig Jahre beſtan-

den, und niemand kann laugnen, daß ſie nicht

ſollte mit allezeit ſich vermehrendem Eifer be—

ſtrebt geweſen ſeyn, die innlandiſche Tabaks—

Fabrication zu veredeln, die Jmportation des

fremden abzuhalten und zu vermindern, und

durch einen wachſenden Debit Er. K. M. Ein

kunfte zu verbeſſern. Jhre Geſchafte ſind

nun zu einer ſolchen Große gediehen, daß die

Verkaufsſumme im abgewichenen 1785ſten Jah

re 28 Tonnen Goldes uberſtiegen hat, und zu

Sr. K. M. Caſſe ſind an reinem Ueberſchuß
nach Abzug der Actien-Zinſen, und aller Ein—

kaufs-, Fabrications-, Verkaufs-, Provi
fions-, Fracht, Magazin- und Regiekoſten

die anſehnliche Summe von

1, 286, 289 Rthlr.

gefloſſen.
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gefloſſen. Da dieſe Geſchafte im Wachſen wa—

ren, ſo hatte, wann ſie ungeſtohret fort ge—

gangen waren, erwartet werden konnen, daß
bey zunehmender Aufſicht auf die Contrebande

und den Schleichhandel, und bey ſich vermeh—

rendem Wohlſtande und Population des Lan—

des, auch Perfectionirung der Fabriration, dieſe

wichtige Reſſource fur den Staat noch anſehnli—

cher wurde geworden, und der Wunſch des groſ—

ſen Konigs, der ſie ſelbſt erſchaffen zu haben

ſich ruhmte, dieſe Repenue nach und nach auf
1500,00oo Thaler zu bringen, wurde erfullet

worden ſeyn.

Man hat aber neuerdings geglaubet, daß

dieſe Einrichtung der, intendirten Begunſtigung

eines freyern Handels entgegen ſtande, daß

die ſeit einigen Jahren auf Veranlaſſung der

General-Tabaks-Adminiſtration geſchehene Ein—

ſchrankung der Cultur dieſes Krautes, der Land

B wirth—
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wirthſchaft ſchadlich ſey, und daß es beſſer ſeyn.

wurde, mit Aufhebung dieſes Monopolii, die
Tabaksfabrication und den Handel mit dieſem

Kraute frey zu geben, den Koniglichen Schatz

aber durch eine andere Auflage fur die dadurch

wegfallende Revenue von 12 bis 13 Tonnen

Goldes zu entſchadigen.

Dieſe Meinung iſt auf verſchiedene Vor
ausſetzungen gegrundet, welche wie gewohnlich

theils wahr, theils falſch, theils auch nur uber—

trieben ſind. Dieſe nun in ihr wahres Licht

zu ſetzen, und die ihnen entgegen ſtehende

Grunde zu prufen, iſt das Werk, welches ich
mir in dieſen Blattern vorſetze, und wann die

ſtrengſte Ohnpartheylichkeit und die redlichſte Ab

ſicht, in einer fur den hieſigen Staat ſo wichti

ge Sache blos der Wahrheit nachzuſpuren, mir

das Vertrauen meiner Leſer erwerben konnen,

ſo hoffe ich denenſelben die Grundſatze, auf

welche
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welche es bey Entſcheidung der Hauptfrage an

kommt, ſo einleuchtend zu machen, daß alle

diejenigen, bey welchen Einſichten mit Unbe—

fangenheit verbunden ſind, ein einſtimmiges

Urtheil daruber fallen werden.

Gcch muß dabey anfangen, alle die Vorwur

fe zu rugen, welche dem Etabliſſement der Ta

baks-Adminiſtration mit mehr oder weniger
Grund gemacht werden; und dieſe ſind fol—

gende

Sie iſt ein Monopol, und zwar ein
dreydoppeltes, denn ihr ausſchlieſſendes

Recht erſtrecket ſich auf die Cultivation,

die Fabrication und den Handel. Es
iſt alſo ſo weit ausgedehnt, als es ſich

nur gedenken laßt. Denn nur fur ſie

darf gebauet, fabrieirt und verkauft

werden.

B 2 2.) Die
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2.) Die Handhabung dieſes ſtrengen Mo.

nopolii macht bey denen Zollen und Ac—
eiſen ſolche harte und preßhafte Einrich

tungen nothig, daß ſolche der allgemei—

nen Freyheit des Handels Schaden thun,

und viel Nahrungsquellen im Lande ver—

ſtopfen.

3.) Da die Tabaks-Adminiſtration nicht ver-

ſtatten kann, daß mehr Tabak gewon—

nen werde, als ſie zu verarbeiten und zu

debitiren vermag, ſo ſchranket ſie die na

turliche Freyheit, und die Eigenthums—

Rechte derer Landleute ein, welchen nicht

mehr erlaubet iſt, ihre Felder zu benu

zen, wie ſie es gut finden.

4.) Die Tabaks-Adminiſtration ſchadet der

Jnduſtrie, und ſetzet der Perfectionirung

der Fabrication Granzen, weil ſie alle—

zeit
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zeit auf gleiche Art arbeiten laſſet, und

da ſie ihres Debits gewiß iſt, ſo hat ſie

ſich wenig um die Vollkommenheit ihrer
Waare zu bekummern, welches der ent—

gegen geſetzte Fall bey der Privat-Fa-

hrication iſt.

5.) Der ubertriebene hohe Preiß, zu wel.

chem die Adminiſtration alle Sorten Ta—

bak verkauft, iſt ein machtiger Reiz zur

Contrebande, dieſe erzeuget in der Na

tion eine Claſſe von ſchadlichen Mitglie—

dern der Geſellſchaft, die ſich von Ju—

gend auf ein Gewerbe daraus machen,

durch Verletzung der Geſetze ihren Un—

terhalt zu ſuchen, ſie werden dadurch zu

allem Guten und Nuzbaren untauglich, und

verbreiten Jmmeoralitat, Liederlichkeit
und Laſter aller Art unter dem Volke.

B 3 6.) Die



22

6.) Die fiſcaliſchen Principia, welche bey

Handhabung der Sache ſind angenom—

men worden, haben viele Bedruckungen

im Lande veranlaſſet, welche vorhin un—

bekannt waren, als z. B. Anhaltung der

Reiſenden auf den Landſtraſſen, und Vi—

ſitationes ihres Gepackes, willkuhrliche

Einfalle derer Bedienten in Privat-Hau
ſer, und Aufſchlagung von Kiſten und

Kaſten auf dem Lande, Anzettelung von

fiſcaliſchen Proceſſen auf obſeure dela-

tiones u. d. m., dergleichen Preſſuren

machen den Landmann mißmuthig und

vermindern bey ihm die Liebe zum Va—

terlande.

Da ich nun hier in vollkommener Maaße

vorgetragen habe, was der Tabaks-Admini—
ſtration vorgeworfen worden, ſo erfordert auch

die Unpartheylichkeit, daß ich erortere, was die

Freunde
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Freunde derſelben zu ihrer Vertheidigung gegen

dieſe Klagepunkte anfuhren.

Ad I.) wird geantwortet, daß, obgleich es nicht

zu laugnen ſtehet, daß ein ſtrenges und ſehr

weit ausgedehntes Monopol die Grundlage der

Tabaks-Adminiſtration iſt, doch dabey wohl

zu bemerken ſey, daß ſelbiges nur eine bloße

Ueberfluſſigkeit des menſchlichen Lebens, de—

ren Gebrauch ganz willkuhrlich ſey, angehe,

und aus dieſer Urſache weit weniger Haß und

Vorwurf verdiene, als ſo viel andere zum

Vortheil des Fiſci eingefuhrte Monopolia,

welche die nothdurftigſten Bedurfniſſe und
Materialien des Lebens, der Landwirthſchaft

und der burgerlichen Gewerbe, dem allge—

meinen Handel entziehen, und dadurch alle

Lebensmittel und Producte des Fleiſſes derge—

ſtalt vertheuern, daß die einlandiſchen Fabri—

ken mit, den auswartigen niemals Preiß hal—

B 4 ten
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Hten konnen, dergleichen ſind, das Salz, das

Brennholz, das Eiſen, das Kupfer, der

Salpeter, der Alaun, der Vitriol, und die

Heringe.

Sie ſagen, man mußte erſtaunen, daß die
drey letzten Monopolia nicht einmal zum Vor

theil des Konigl. Schatzes, ſondern bloß zu Be—

gunſtigung von Privat-Etabliſſements, und das

letzte gar zu Bereicherung einer Compagnie, wel

che zu Emden etablirt iſt, und alſo in einer Stadt,

welche in Betracht der Commercial-Verbindun—

gen, nach allen geſunden Finanzprincipiis, je—

derzeit als ein auslandiſcher Ort betrachtet wor—

den iſt. Sie behaupten, daß dieſe ſo drukhaften

Monopolia, zuſammen genommen, bey weitem

nicht ſo viel einbringen, als das einzige Tabaks—

Monopol, und ſie fragen, warum es allen denen

die ſo vielen Eifer und Betriebſamkeit bezeigen,

um dem Konige dieſe Reichthumsquelle zu rau—

ben,
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ben, noch nicht eingefallen iſt, Sr. Konigl.

Majeſtat vorzuſchlagen, nur ein einziges von

den vorbenannten Monopoliis, auch nicht einmal

das verhaßte Herings-Monopolium, gegen wel—

ches Soldat, Burger und Bauer ein gleich lau—

tes und gegrundetes Geſchrey erheben, und zu

deſſen Unterſtutzung die hieſigen Staaten einen

Jmpoſt bezahlen muſſen, der nicht in die Konigl.

Caſſen fließet, zum Soulagement und Beſten

ſeiner Unterthanen aufzuheben?

Ad II.) Anworten dieſe Vercheidiger der Ta

baks-Adminiſtration, daß die preßhaften

Einrichtungen bey den Zollen und Acciſen kei

nesweges ihren Grund in der Handhabung

des Tabaks-Monopolii hatten, auch ſeinet—
wegen nicht waren eingefuhret worden, ſon—

dern eine bloße naturliche Folge des fiscali—

ſchen Geiſtes der franzoſiſchen Arciſe-Regie

waren. Sie behaupten ſo gar, daß, da das

B5 Tabaks-
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Tabaks.Monopolium ſich in ſeinen wichtigſten

Branchen auf Cultivation und auf Fabricati

on grunde, es mehr Policey-Anſtalten und gu

ter Fabriken-Einrichtungen, als ſtrenger Acci

ſe-Geſetze zu ſeiner Handhabung benothiget ſey.

Ad III.) Wird von ihnen behauptet, daß die
Beſchwerden der Landleute uber die Einſchran

kung der Tabaks -Cultivation vollig unge—

grundet, und Bodenlos waren. Sie ſagen,

es ſey eine bewieſene Thatſache, daß vor Ein

richtung der Tabaks-Adminiſtration kaum

der vierte Theil dieſes Krauts im Lande ſey

angebauet und gewonnen worden, als jetzo

geſchahe. Sie verſichern, daß zu ſolcher Zeit

die Kaufleute niemals mehr, als im Durch—

ſchnitt 2 Rthlr. fur den Centner einlandiſchen

Tabaks bezahlet hatten, dahingegen anjetzo

die Adminiſtration nach Verhaltniß der Sor

ten und der Lieferungszeit von 2 Rthlr. 1o Gr.

bis zu 3 Rthlr. 16 Gr. fur den Centner, und

I8
folglich

z3T
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folglich im Durchſchnitt 3 Rthlr. 1Gr. pro

Centner bezahle. Sie wollen endlich glau—
ben machen, daß blos dieſer hohe Preiß, wel—

chen der Landmann fur den Tabak von der
Adminiſtration erhalten, und die ſichere Rech

nung die er darauf machen konnte, daß, wann

er 2o Centner Blatter zum Magazin ſandte,

er ohnfehlbar ohngefahr 6o Rthlr. baar Geld

dafur zuruck nach Hauſe bekam, die Landleute

dergeſtalt zum Tabaksbau ermuntert habe,

daß ſie endlich mehr gewonnen hatten, als

die Adminiſtration habe verarbeiten und de—

bitiren konnen, welches denn nothwendig ge—

macht habe, daß die Cultivation habe inuſ

ſen auf gewiſſe Weiſe in ihrem Exceſſe einge

ſchranket werden. Eie behaupten auch, daß,

wann der Tabakshandel ſollte frey werden,

und die Konigl. Fabrication ganzlich einge—

hen, die Cultivateurs am unmittelbarſten

und ſicherſten darunter leiden wurden, weil

die
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die Kaufleute beſſer ihren Vortheil dabey

finden mußten, mit auswartigen Tabak zu

handeln, und jeden Kunden nach ſeinem Ge-

ſchmak und Willkuhr damit zu verſorgen, und

daß ohnmoglich Particulair-Fabriken ſo ge

ſchwinde und in ſolcher Menge eingerichtet

werden konnten, daß ſie die große, anjetzo

im Lande gewonnen werdende Quantitat Blat

ter verarbeiten konnten. Dieſe wurden alſo

keine Abnehmer finden, und die unmittelbare

Folge davon wurde ſeyn, daß die Cultiva—

tion ſich nach und nach vermindern, und

endlich auf das ehemalige ohnbedeutende

Quantum einſchranken wurde, wodurch dann

z8o,ooo Rkthlr. ſo bishero fur Blatter, und

125,000 Rthlr. ſo fur Spinnerlohn unter
die Landleute vertheilet worden ſind, dieſen

armen Leuten entgehen wurden.

Acd IV.) Wollen die Vertheidiger der Ta—

baks. Adminiſtration den Vorwurf gar nicht

auf
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auf dieſelbe kommen laſſen; ſie verſichern,

daß die Adminiſtration weder Muhe noch

Koſten geſparet habe, die Fabrication von

Jahr zu Jahr zu perfectioniren, und der
Beweis ſey davon einleuchtend, weil es eine

4

Thatſache ſey, daß ſie mit einer ſehr gerin—

gen Zuthat von Americaniſchen Blattern,

aus dem hieſigen mageren und unbalſami—

ſchen Materiale ſolche Tabake fabriciren lieſ—

ſe, welche im Ganzen denen franzoſiſchen,

ſo ganz aus Virginiſchen Blattern bereitet

werden, wenig nachgaben. Sie fugen hin.

zu, daß, wann auch der Vorwurf gegrundet

ware, er noch keine hinlangliche Urſache

ſeyn wurde, ubereilter Weiſe das Kind mit

dem Bade auszugießen, ſondern nur hoch—

ſtens veranlaſſen mußte, die General-Ad—

miniſtration anzuweiſen und anzuhalten,

daß ſie das Fabricationsfach mit mehrerer

Betriebſamkeit zur Vollkonimenheit bringe.

Endlich
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Endlich geben ſie auch zu bedenken, ob die

Klugheit erlaube, daß Arcaniſten, welche zu

Praparation des Tabaks und der Beitze deſ—

ſelben mit großen Koſten aus der Fremde

verſchrieben worden, wiederum mißvergnugt

entlaſſen wurden, damit ſie in benachbarten

Staaten ihre Kunſt, Wiſſenſchaft und Er—

fahrung fremden Fabriken zum Nutzen,
und denen hieſigen Staaten zum Schaden

anwendeten.

Ad V. VI.) Konnen zwar die Verfechter
der Tabaks-Adminiſtration nicht leugnen,
daß die Folgen der vielfaltigen Contrebande

fur die Moralitat der Einwohner des Lan—

des hochſt ſchadlich, und die bisherige Hand

habung der Sache mit vielen Bedruckungen

fur die Unterthanen verknupfet ſeyen, ſie be—

haupten aber auch hierbey, daß man die Ta—

baks-Adminiſtration mit Partheylichkeit ver

un
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unglimpfe, wann man blos oder hauptſach-

lich ihr beymeſſen wolle, der Grund des den

Eitten ſo ſchadlichen, und in ſeinen Folgen

ſo vielen Konigl. Unterthanen zum Ruin
gereichenden Contrebandier-Geiſtes zu ſeyn.

Eie ſagen, man moge nur unterſuchen, in

welcher Proportion die fiſcaliſchen Proceſſe

uber Caffee-und Salzdefraudationes, mit

denen ſo durch Tabaksdefraudationes veran

laſſet worden, ſtunden, ſo wurde ſich verof—

fenbaren, wie wenig die letzteren gegen die

erſten in Conſideration kamen. Ueberdem

ſo ſey es leicht, die Mißbrauche, welche

bey den willkuhrlichen Viſitationen auf dem

Lande und den Heerſtraßen vorgefallen ſeyn

mochten, durch naher beſtimmte Vorſchrif

ten abzuſtellen, und den Reiz zur Contre—

bande durch eine vorſichtige Verminderung

der Preiſe zu ſchwachen, alsdann ſich viel—

leicht ergeben wurde, daß ſo wie beym Caffee

bereits

 2
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bereits der Erfolg dieſes Verſuchs glucklich

ausgefallen ware, auch beym Tabak der

vermehrte Debit einen großen Theil des

daraus zu beſorgenden Schadens decken,

und dieſer ohne allen Vergleich geringer

ſeyn wurde, als derjenige, welcher dem
Konige aus der Aufhebung des Etoabliſ—

ſements ſelbſt erwachſen mußte.
Bis hieher iſt dieſer wichtige Finanzproceß

vor dem Publico verhandelt worden, und ich

habe nicht gehoret, daß denen Thatſachen, auf
welche ſich obige Beantwortungen derer, der

Tabaks--Adminiſtration gemachten Vorwurfe

grunden, von deren Feinden habe konnen mit

einigem Grunde widerſprochen werden; man

kann alſo nicht laugnen, daß ſie erheblich ge—

nug ſind, um eine nahere Erorterung zu ver—

dienen. Ueberdem allen aber ſcheinet mir no—

thig, die folgenden zwey großen Finanzfragen

in Erwagung zu nehmen.

Die
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Die Erſte: Durch was fur ſchicklichere Mit-

tel als das vorliegende iſt dem Konige

eine jahrliche Revenue von i2ooooo Tha

ler zu verſchaffen?

Die Zweyte: Durch mas fur zwekmaßige
Maaßreguln iſt zu verhindern moglich,

daß das bishero fur die Tabaks-Conſum

tion im Lande conſervirte Geld, welches

wenigſtens auch r Tonnen Goldes betragt,

in Zukunft nicht in die Fremde gehe?

Die Erſte Frage betreffend, ſo ſind bis
ietzo nur 3 Arten von Steuern bekannt, nem—

lich Realſteuern, Perſonalſteuern und Conſum

tionsabgaben. Die Realſtreuern ſind in hie—

ſigen Landen ſchon ſo hoch und auf einen ſo ohn

veranderlichen Fuß reguliret, daß der Landes—

herr, ohne ſein Konigliches Wort zu brechen,

und ohne den Landmann zu ruiniren, ſolche

nicht vermehren kann, die Sr. Konigl. Mao

C feſtat
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jeſtat in Vorſchlag gebrachte Perſonalſteuern,

welche das kurzeſte und ſicherſte Mittel waren
das Land zu entvolkern, haben Allerhochſt die—

ſelben aus den allgemein bekannten, und hier

Zzu wiederhohlen unnothigen Grunden, hochſt

weißlich und gnadig verworfen; es bleibt alſo

kein anderes Surrogandum ubrig, als Con—

ſumtionsabgaben.

Auf welche Conſumenda ſollen aber ſelbige

geleget werden? Die mehreſten ſind ſchon auſ—
ſerordentlich beſchweret, und Bier, Brante-

wein, Fleiſch, notorie ſchon in ubertriebener

Maaße, folglich wird geglaubet, daß Mehl,

Sirop, Zucker, Wein, Waitzen, Delicateſ—
ſen und Stempelpapier die Vorwurfe einer neuen

Taxration werden ſollen. Nun iſt Mehl und

Sirop ein Object der erſten, und Zucker der

zweyten Nothwendigkeit; es iſt alſo ohnmog—

lich bey deren Jmpoſtirung anders als mit groß

ter
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ter Behutſamkeit zu Werke zu gehen. Wein

iſt zwar kein nothwendiges Conſumtibile, aber

doch von ſo allgemeinem Gebrauch, daß deſſen

großere Beſchwerung dem Publico nicht gleich—

gultig ſeyn kann, er iſt auch ſchon ſehr hoch
impoſtiret, und wenn man darin excediren woll-

te, ſo wurde man dadurch ein anderes Uebel,

nemlich die bereits ſehr im Schwange gehende

Wein-Brauerey, welche die Geſundheit der

Einwohner der großten Gefahr exponiret, ohn

fehlbar vermehren. Waitzen iſt bereits mit

4 Gr. vom Scheffel, welches wenigſtens 10

pro Cent betragt, beleget, und kann alſo, ohne

die Auflage hochſt druckend zu machen, nicht

viel hoher impoſtiret werden. Delicateſſen wer-

den nur in den großten Stadten und noch Ver

gleichungsweiſe, von ſehr wenigen ihrer Bewoh

ner gebraucht, und es iſt voraus zu ſehen, daß

je hoher die Auflage darauf wird, deſto gerin—

ger wird der Gebrauch ſeyn. Stempel Abga-.

C a ben
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ben haben endlich auch ihre Grenzen, und ihre

Erhohung iſt auch der, nur vor wenigen Ta—

gen von Sr. Konigl. Majeſtat dem Großcanz

ler anbefohlener Verminderung der Proceßko

ſten ſchnurſtraks zuwider. Es iſt alſo gar
nicht abzuſehen, wie auf eine nur irgend wahr

ſcheinliche Weiſe durch dieſe Art von Auflagen

in den Staaten dieſſeits der Weſer die unge—

heure Summe von 12 bis 13 Tonnen Goldes

kann aufgebracht werden; und ſo verwegen kann

doch wohl kein Financier in der Welt ſeyn, daß

er ſeinen Landesherrn einer ſo ſichern und anſehn

lichen Revenue berauben wollte, ehe er ein hin—

langliches Surrogandum ausgefunden hatte, fur

deſſen Ertrag er ſich reſponſabel machen konnte.

Das Publicum hat zwar vernommen, daß

Sr. Konigl. Majeſtat ſich geneigt bezeigt ha—
haben, ein anſehnliches von Jhren Einkunften

aufzuopfern; Thranen der Dankbarkeit muſſen
a

aus
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aus den Augen des Volks fließen, welches ei—

nen Konig hat, der großmuthig genug iſt, zu

Erleichterung eines Plans, welcher ihm als ge—

meinnutzig abgeſchildert worden iſt, einen Theil

ſeiner Einkunfte verlieren zu wollen: Aber wie

pflichtvergeſſen muſſen ſeine Finanzminiſter

ſeyn, mann ſie von ſolchen menſchenfreundli-

chen Geſinnungen ihres Souverains nicht den

aller discreteſten Gebrauch machen wollten.

Wehe dem treuloſen Rathe, welcher in einem

Staate, wie der unſrige iſt, deſſen Starke,

Anſehen und ganzes politiſches Daſeyn, ſich—
blos auf den reichen Ertrag der Landeseinkunfte

grundet, dem Monarchen den verderblichen

Rath geben konnte, ſeine Einkunfte wegzu—

werfen. Nur zu bald muſſen ſich die unſeligen

Folgen davon zeigen, und dann wird die Ko-

nigl. Ungnade ſeine geringſte Strafe ſeyn; an

ſeinem rigenen Herzen wird der freſſende Wurm

eines gequalten Gewiſſens nagen, und die

C 3 Stimme
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Stimme des Volks wird ihm bis ins Grab
zurufen: du haſt dein Vaterland unglucklich

machen und deſſen Beſtes dem Jntereſſe frem

der Nationen aufopfern wollen.

Ich ſetze aber den in den Augen aller

einſichtsvollen Koniglichen Diener ohnmoglichen

Fall, daß durch obgedachte Conſumtions-Ab

gaben auch nur ohngefehr ſo viel, als die

Tabaks-Adminiſtration bishero eingebracht hat,

konnte aufgebracht werden, was fur Verwir—

rung wird dadurch in den Konigl. Caſſen, was

fur Zerruttung in der Wirthſchaft der armen

Burger entſtehen. Was die Caſſen betrift,

ſo iſt der Tabaks-Ertrag eine Chatol-Revernue,

die Conſumtions-Abgaben aber ſind Etatsmaſ—

ſig. Wie ſoll der Ertrag der alten und der
neuen Abgoben von einander abgeſondert wer—

den? Ohne daß alle Einnehmer doppelte Ma—

nualia fuhren, ſcheint es faſt ohnmoglich, die—

ſes
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ſes verdoppelt die Arbeit, erſchweret die Rech—

nungs-Abnahme, vermehret die Schreiberey,

und macht Zulagen, oder neue Beſoldungen

nothig.

Was die Unterthanen betrift, ſo wird nie—

mand im Staate, dadurch, daß der Tabak
J

wohlfeiler wird, im geringſten ſoulagiret, als

nurr derjenige, deſſen luſterne Naſe, und erhitz-

ter Gaumen die unnutze Gewohnheit ange—

nommen hat, durch Tabaksrauch oder Pulver

die eine oder den andern zu kitzeln und zu rei—

zen. Weiber, Kinder, und die ohngleich
großte Zahl des weiblichen Geſchlechts, ja eine

nahmhafte Zahl des mannlichen wiſſen davon

nichts. Alle aber wollen eſſen und trinken, und

fur die ganze Nation, Brod, Bier, Fleiſch,
Wein, Salz und Zucker vertheuern, oder bey

dem ſchon theuern Preiſe erhalten zu wollen,

blos damit luſterne Naſen des 6ten Theils der

C a Na
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Nation ſich ein wenig wohlfeiler kitzeln konnen,

(denn umſonſt kann es doch nicht ſeyn) ſcheinet

prima facie ſo widerſprechend, und iſt in ef-

fectu ſo unterdruckend, daß es ohnbegreiflich

iſt, wie ein ſolcher Gedanke jemals hat in ir—

gend einen nachdenkenden Kopf kommen konnen.

Noch ohnbegreiflicher aber ware es, wenn

dieſe menſchenfeindliche Maaßregul, mit der
Landesvaterlichen Abſicht des Konigs, ſeinen

Unterthanen ihre Laſten zu erleichtern, wollte
bemantelt werden!

Man ſtelle ſich einen guten Handwerks-

mann vor, der eine Frau, z Kinder, aMagd,

einen Jungen und 3 Geſellen hat. Er hat

alſo taglich io Perſonen zu ſpeiſen. Ob ſeine

Geſellen Tabak conſumiren, geht ihm nichts an,
denn deshalb iſt ihr Lohn weder großer noch klei—

ner, aber Brod, Fleiſch, Bier, Salz muß

er allen geben bis zur Sattigung.

Nimmt
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Nimmt man nun den allergunſtigſten Fall

an, daß er ſelbſt ein Tabaksconſumente ſey,

welches doch willkuhrlich iſt, ſo iſt ganz ein—

leuchtend, daß er nur in einem Zehntheile durch

die Aufhebung der Tabaksabgabe erleichtert,

und durch die erhohete Conſumtionsabgaben auf

die Nahrungsmittel, zehnfach beſchweret wird.

Wird dieſer ehrbare Burger nun den Urhebet

der Veranderung ſegnen, oder fluchen? Jch
aberlaſſe die Antwort dem warmſten Verfechter

des neuen Siſtems.

Aus allem dieſem aber mache ich den Echluß,

daß es gegen alle Menſchenliebe, und gegen
alle bekannte vernunftige FinanzPrincipia iſt,

fur eine Revenue, welche aus einer entbehrlichen

Sache, deren Gebrauch ganz willkuhrlich iſt,

entſtehet, ein Surtogandum in Conſumtions-

Abgaben auf Nothwendigkeiten, oder Be—
quemlichkeiten des Lebens zu ſuchen.

C Hieraus



ũicrnt.

[f

42

Hieraus folget, daß; wann die Abſchaf—

funq der TabaksAdminiſtration der Na—

tion einiges Soulagement verſchaffen ſoll,

man zurodrderſt ein noch entbehrlicheres,

eben ſo haufig gebraucht werdendes, und

ſeiner verderblichen Eigenſchaft wegen

der Contrebande weniger fahiges Taxan

dum ausfindig machen muſſe, auf wel—

ches die Auflage gelegt werden konne. Jſt

ein ſolches in der Natur der Dinge nicht zu

finden, ſo iſt bewieſen, daß von allen fiscali—

ſchen Uebein, welche in dieſer beſten Welt des

gemeinen Beſtens wegen muſſen ertragen wer

den, das Tabaks-Monopol, ſo wie es hier

beſteht, das geringſte zu denken mogliche, und

das leichteſte zu erleiden iſt; folglich muſſen ſich

in Anſehung deſſelben die Wunſche jedes guten

Mitburgers darauf einſchranken, daß die Hand.

habung deſſelben moglichſt von Mißbrauchen

geſaubert, und deſſen Laſt durch weisliche Ein-

rich

L 7 5J
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richtungen in der Adminiſtration ſelbſt erleich—

tert werden.

Dieſe Meinung wurde noch mehr Gewicht

erhalten, wenn bey der zweyten Frage die Ent—

ſcheibung dahin ausfiele, daß es ohnmoglich
iſt, zu verhuten, daß nicht eine ſehr anſehnli—

che Summe Geldes, welche bishero durch die

Tabaks Adminiſtration im Lande conſerviret

worden, alljahrlich ohnwiderruflich aus dem—

ſelben gehen muſſe, und ſich in Leipzig, Frank—
furth, Hamburg, Holland und America ver—

theilen wurde.

2 4

Un dieſes einzuſehen, iſt zuforderſt zu be—

merken, daß die Tabaks-Adminiſtration im
letzten Jahre r78, in welchem ſie fur ag Ton

tien Goldes Tabak in und aufſer Landes verkauft

hat, zu Erzeugung des Fabricats folgende Aus

gaben berechnet hat:

N fur
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y) fur Tabaksblatter im

Lande  ſthlr. z80, ooo
2) fur Virginiſche und Mark—

landiſche Blatter 250,ooo
z) fur Fabricationskoſten ccos,ooo

 fur Spinnerlohohn a4 ia5, ooo
5) fur Land. und Waſſerfrach-

ten, auch MagazinSpe

ſen beynat 10o, ooo
ESumma Rthlr. gbo, ooo

Dieſe Summa conſtituiret alſo den koſten-

den Preis der verkauften Waare, und von die—

ſer großen Summe, iſt bishero gar nichts auſ

ſer Lande gegangen; denn obgleich die General—

Adminiſtration fur 250,000 Rthlr. Americani

ſche Blatter verarbeitet hat, ſo hat ſie auf der

andern Seite auch fur 240, 923 Rthlr. ig Gr.

2 Pf.einlandiſche Rohr- und Rolltabake auſſer

Lan
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Landes. abgeſetzet, und alſo die Balance bis auf

eine Kleinigkeit gehalten.

Es iſt alſo bis zur Ueberzeugung darge—

than, daß der weiſe Endzweck des großen Stif—

ters der Tabaks-Adminiſtration, ſein Reich in

Abſicht der Conſumtion des Tabaks frey von

Tribut gegen auswartige Staaten zu machen,

vollkommen erreichet. worden iſt. Wie wird

nun dieſer Endzweck nach. Aufhebung der Ta—

baks-Adminiſtration erreichet werden?

Die Konigl. Fabriken horen auf im Mo

nat Frbruarü zu arbeiten. Neue Privat-Fa—
briken ſind noch nicht etabliret, und wann auch

welche vorhanden waren, ſo wurde doch ihr

Betrieb im erſten und zweyten Jahre ſo unbe—

deutend ſeyn, daß die Conſumtion des Publici

nicht zum zehnten Theile von denenſelben konnte

verſehen werden. Wer dieſes contradiciren

wollte,
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wollte, mußte gar keinen Begriff von Ein—

richtung einer Fabrike und der Zeit, welche

erforderlich iſt, um ſie in Gang zu bringen,

haben.

Die Kaufleute werden naturlicher Weiſe

dieſen Zeitpunkt nutzen, um ſich Meiſter von

dem Tabakshandel zu machen, ſie werden ganz

fertige auslandiſche Tabake kommen laſſen, und

ſelbige mit großem Vortheile verkaufen.

Die aufkeimenden Fabriken, welche in

der Geburt zu erſticken es das Jntereſſe der

Kaufleute iſt, und worinn man ſich auf ſie

verlaſſen kann, werden von ihrer, naturlichet

Weiſe im Anfang hochſt unvollkommenen Waa

re keinen Debit haben, und eine nach der an

dern zu Grunde gehen, und ſo wird die Kauf

mannſchaft ihren Zweck erreichen, dem Publico

blos fremden Tabak, den ſie von Leipzigern,

Ham
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Hamburgern und Englandern in Commiſſion

nimmt, oder auf langen Credit geborgt erhalt,

und fur baar Geld, und nach einem durch

Einverſtandniß leicht zu beſtimmenden ſehr

hohen Preiſe verkaufen kann, zu liefern. Ha—

ben ſich dann einmal die Naſen und Mauler

an gewiſſe Sorten gewohnet, und ſich ihre
Lieferanten gewahlt, ſo kann der einlandiſche

Fabrikant alsdann mit potablen Golde ſeinen

Tabak wurzen, er wird doch keinen Abneh

mer finden, und ſeine Waare wird verworfen

werden, blos weil ſie einheimiſch iſt. Doch

ich ſetze den Fall, daß hier und da eine Fa—

brike ſich in maßigem Betriebe erhielte, ſo

muß auch ſelbſt dieſe dem Strome folgen,

und mit Verwerfung der einlandiſchen Blat—

ter, welche den fur die alsdann ſchon ver,

wohnten Naſen ohnentbehrlichen balſamiſchen

Geruch der Americaniſchen Pflanzen. nicht ha.

ben,
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ben, blos Virginiſche Blatter gebrauchen, um

ſeine Fabricata zu machen. Jn beyden Fal—
len gehet das Geld aus detn Lande, und was

will die Finanz- oder Acciſe-Direction thun,

um dieſem Uebel abzuhelfen?“

Wollte ſie die auswarts fabricirte Tabake

zur Einfuhre verbieten, und blos die Fabrica—

tion und den Verkauf im Lande frey geben, ſo

wurde ſie ja zweckwidrig handeln, denn bey Ab

ſchaffung der gegenwartigen Verfaſſung iſt der

declarirte Endzweck, daß der Handel ſoll frey
ſeyn, und wenn eine ſolche prohibitive Maßre—

gel genommen wurde, ſo wurde erſt Contreban

de gemacht werden, wenn vorhin keine geweſen

ware; und wie wurkſam wurde ſelbige nicht

ſeyn, wenn alle Damme eingeriſſen waren, die

ſolche gegenwartig in Schranken halten? Woll.

te man die virginiſchen Blatter mit hohen Jm

poſten
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poſten belegen, um die Fabricanten zu vermo—

J

gen, den innlandiſchen den Vorzug vor ihnen zu

geben, ſo ware die Abſurditat davon mit Han

den zu greifen, denn da es bewieſen iſt, daß

ohne Beymiſchung von virginiſchen Blattern

kein guter Tabak kann fabriciret werden, ſo

ware die Jmpoſtirung eines rohen und noth—

wendigen Materialis der ſicherſte Weg, die Fa—

brike zu ruiniren, ihre Waare zu vertheuern,

und dem kaufmanniſchen Debit der auswarti—

gen Waare den Vorzug zu verſchaffen. Es
ſcheinet mir alſo uberzeugend hieraus hervorzu

gehen, daß kein wurkſameres Mittel exiſtiret,

durch welches konne verhindert werden, daß
der großte Theil des Geldes, weicher nach De

ſtruction der jezigen Tabaks-Verfaſſung von

den hieſigen Unterthanen fur dieſes Krautgen

ausgegeben werden wird, auſſer Landes gehe.

Die Summe davon kann man nach den vorhan

D denen
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denen Datis nicht unter Eine Million Tha—

ler jahrlich berechnen, und wahrſcheinlich wird

ſie viel hoher gehen.

Hier iſt alſo der großte Stein des
Anſtoßes!

Es iſt zwar moglich zuzugeben, daß eine

temporelle Verminderung der offentlichen Ein

kunfte an ſich ſelbſt kein weſentliches Uebel ſey,

wenn nur das Geld im Lande und in Circula—

tion bleibt, denn alsdann findet es durch hun

dert Canale nach und nach wieder ſeinen Weg

in die landesherrlichen Caſſen, und was ſeichte

Plans unerfahrner Financiers dem Fisco in

einigen Jahren haben verlieren machen, das

konnen beſſere Maßregeln in andern Zeiten

wieder erſetzen. Aber wenn ſich ein Land in

einen entbehrlichen und willkuhrlichen Verluſt

ſeines
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ſeines Geldes ſetzt, und ſich von freyen Stuk.

ken fremden Staaten und entfernten Landern

auf ewige Zeiten tributair macht, ſa wird dem

ſelben eine ohnheilbare und immer fort eiternde

Wunde geſchlagen, welche ſeine beſten Lebens—

ſafte wie ein Wampier ausſauget, der Circu—

lation tagtaglich neue Summen entziehet, folg

lich die Mittel der Betriebſamkeit und der Con

ſumtion vermindert, nach und nach eine Schwin

dung in den offentlichen Einkunften verurſa—

chet, und den ganzen Staat in einen conſum—

tiven  und paralitiſchen Zuſtand bringt.

Dieſes iſt das Schickſal, welches unſer jetzo

in einem ſo ſichtbaren phyſiſchen und merali-

ſchen Wachsthum befindliches Land erwartet,
wenn nicht patriotiſcho Geſinnungen und Ein—

ſichten bald die Oberhand uber das Jntereſſe

der Leipziger, Hamburger, Hollander, Eng

D2 lander,
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lander, Franzoſen und Americaner gewinnen

konnen. Jch hoffe, daß es hierinn nicht blos

bey meinem frommen Wunſche bleiben wird,
und daß die cheils offentlichen, theils heimli—

chen Jnſinuationes darauf uns von allen Sei—

ten zuſtromenden Auslander, oder auch acere—

ditirten Diener fremder Nationen, welche als

treue Diener ihrer Herren, und treue Mit—
burger ihrer Vaterſtadte, ſo vortreflich fur de—

ren Jntereſſe predigen, und zu derſelben Beſten

unſere Begriffe zu verwirren ſuchen, nicht ver—

fuhreriſch genug ſeyn werden, um die Stimme

der Wahrheit zu erſticken, und uns gegen die

vor unſern Augen befindlichen Thatſachen blind

zu machen.

Die ganze Welt hat mit Erſtaunen das
Reſultatt der FinanzOperationen unſers ver—

ewigten Monarchen, in den ſeit dem ſiebenjah

rigen
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rigen Kriege verfloſſenen 23 Jahren bewundert.

Er hat in dieſer Epoche an 40 Millionen Tha—

ler unter ſeine Unterthanen ausſpenden konnen,

er hat eine noch weit großere Summe in ſeinen

Schatz geſammlet, und keine directe Auflage

gemacht.

—Durch welche magiſche Kraft iſt dieſes be-

wurket worden? Drey hochſt ſimple Triebfe—

dern haben dieſe große Maſchine in Bewegung

geſetzt, und ihre Wurkung iſt ohnfehlbar ge.
weſen:

i) Beſtandige und. freygebige Aufmunte-

rung und Unterſtutzung innlandiſcher Fa

briken.
i

2) Beforderung und Vermehrung der Cul-

tivation des Viehſtandes und der Be—

volkerung.

D 3 9 Karg
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Z Kargliche Achtſamkeit auf jeden Thaler,

wvreelcher ſich auſſer den Granzen ſeiner

S.reaaten in fremde Lander verirren
konnte.

Dieſes ſind die drey Grundpfeiler unſers

Wohlſtandes und unſerer Macht; Population,
Jnduſtrie, Gelduberfluß „Erhaltung der Ar—

inee, älles grundet ſich darauf, und den ver—

derblichen Rathgeber, der ſie erſchuttern will,

den verfolge der Fluch der Brennen.

Will man ſich von dieſen Wahrheiten naher

uberzeugen, ſo werfe man nur einen compara—

tiven Blick auf das mit uns benachbarte Sach

ſen. Was hat Gott und die Natur nicht fur

ſelbiges gethan? Es genießt der ſanfteſten und
menſchenfreundlichſten Regierung, Fruchtbar—

keit ſegnet alle ſeine Gefilde, Vortreflichkeit

zeichnet



55

zeichnet ſeine Producte aus; es beſitzet reiche

Bergwerke, ergiebige Weinberge, nichts Noth—

wendiges fehlet ihm, die Nation iſt genugſam,

erfinderiſch, fleißig, weit mehr als die unſrige.

Dennoch iſt es verſchuldet, kargliche Oecono—

mie iſt dem Landesherrn zur Nothwendigkeit

geworden, und Mangel an Gelde herrſchet all—

gemein, und macht, daß die offentlichen Ein—

kunfte mehr im Fallen als Steigen und noto—

rie geringer als vor zo Jahren ſind. Ja, die
Population iſt ſeit einem Saculo um mehr als

ein Viertheil vermindert! Wo liegt der
Grund hievon? blos darinn, daß bey der hoch—

belobten uneingeſchrankten Handlungsfreyheit,

die ubertriebene Jmportation entbehrlicher aus—

wartiger Produete des Fleiſſes und der Natur,

ſeine Reichthumsquellen erſchopfen. Man

laſſe nur unter dem falſchen Vorwande, Frey—

heit im Handel zu begunſtigen, dem Paſſiv-

D 4 handel
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handel den Zugel ſchießen, ſo wird ſich bey

uns, die wir nicht gleiche Krafte in uns haben,

dem Uebel zu widerſtehen, das ſchleichende Fie

ber, welches Sachſen drucket, mit viel gefahr—
licheren Simptomen bald einfinden; und dann

kann unſer Monarch jahrlich ſo viele Millio—

nen aus dem Schatz heraus nehmen, als Frie—

drich der Große hineinlegte, und ſie ins Pu—

blicum verbreiten; er wird dennoch Muhe ha—

ben, die Cireulation dergeſtallt im Gleichge—

wicht zu erhalten, daß ſeine Einkunfte nicht in

Verfall gerathen.

Man ſage mir nicht, daß Freyheit und

Flor der Handlung mit Prohibitif- Geſetzen

und ſtrenger Zoll-Verwaltung ſich nicht verein—

baren laſſen. Nichts iſt falſcher, als dieſe

Meinung. Man berrachte nur das begluckte,

reiche und machtige England. Wo iſt groſſe-

rer
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rer Flor in der Handlung, und mehr reelle

Freyheit derſelben? Millionen ſtromen dieſer

herzhaften und betriebſamen Nation aus allen

Theilen der Welt zu, und doch wo ſind mehr

Prohibitif- Geſetze, und wo ſind ſtrengere Zoll.

Verfaſſungen? Aber Vernunft und kluge
Handlungs-Politik beſeelen den Rath des Ko—

nigs, und den großen Rath der Nation. Freye

und unpartheyiſche Rugung aller Commercial—

und Finanz-Plane verhindert Fehltritte und

Abweichung von einmal angenommenen ge—

ſunden und vortheilhaften Grundſatzen, und es

findet ſich in der Brittiſchen Geſchichte kein

Beyſpiel, baß ein Staatsmann das Herz ge—

habt habe, dem Parlement die Aufhebung
eines Etabliſſements anzurathen, welches dem

Schatze 13 Tonnen Goldes einbrachte, und eben

ſo viel engliſches Geld verhinderte, in die

Fremde zu gehen. Nach reiflicher Ueberle—

D 5 gung
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gung alles obangefuhrten, habe ich. das Ver-

trauen, daß es allen unbefangenen einleuchten

wird, daß es der Weisheit, Gerechtigkeit und

Gute unſers fur die Wohlfahrt und die. Er—
leichterung ſo großmuthig beſorgten Monarchen

keinesweges angemeſſen iſt, zu dieſem ſo ſehr

zu erwunſchenden Endzweck ein ſo ſchadlichet

Mittel als die Aufhebung der Tabaks-ldmi

niſtration zu wahlen.

Da es auch niemand beſſer, als Sr. K.

Majeſtat bekannt iſt, daß alle: zum. Vortheil

des Fisci angelegte Monopolia auf Salz, Ei.

ſen, Kupfer, Salpeter und Brennholz zuſam
men genommen bey. weitem demſelben den Vor

theil nicht gewahren, den der einzige willkuhr.

liche Conſumtions- Artikel des Tabaks einbringt,

ſo iſt es ohnmoglich, daß allerhochſt Dieſelben

nicht vorziehen ſollten, wenn ſie ſich etwas von

ihren,

4
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ihren Einkunften vergeben wollten, dieſe und

andere zu hoch beſchwerte Nothwendigkeiten des

menſchlichen Lebens, wie z. B. das Bier und

Fleiſch iſt, zum Vorwurf ihrer erhabenen Gut-

thatigkeit zu machen, wenn ihnen die Sache
im wahren Lichte vorgetragen wurde.

2 E

Jch darf hierdurch jeden redlichen Mann,

der die Freyheit hat, ſich dem Throne zu na

hern, und aus ſo viel ſtarkeren Grunden jeden

redlichen und einſichtsvollen Miniſter des Staats

auffordern, ohnermudet zu arbeiten, um dieſe

ohnwiderſprechliche Wahrheiten dem Monar-

chen einleuchtend zu machen.

 Nichts iſt ſeiner wurdiger, als alle ſchad—

liche Monopolia abzuſchaffen; aber man fange

bey denen an, welche die Armuth, den Land—

bau, die Viehzucht drucken; der Monarch be—

raube
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raube ſich ſelbſt nicht durch Zerſtorung eines ſo

eintraglichen Etabliſſements aller Krafte, Gu

tes zu thun, und man vernichte die gemiß—

brauchte Privilegia auf den Alaun und Vitriol,

welche die Fabriken im ganzen Lande drucken,

unnd das unſinnige Monopol, welches dem Sol

daten, Burger und Bauer den Hering ver—
theuert, und die hieſigen Staaten zur Schande

der Vernunft einem Jmpoſte zum Vortheil der

Emdenſchen Burger unterwirft, da indeſſen
der oöffentliche Schatz nicht einen Groſchen da

4
von ziehet.

lr

i Biederſinn unſers Monarchen am meiſten iſt
n gegen dieſelbe praoccupiret worden. Es iſt
Iul

C

J der Reiz und Hang, welchen der mit fremden
J

i Tabak

J

Es bleibt mir noch ein Vorwurf gegen die
J

ſl

J

Ceabaks-Adminiſtration zu beantworten ubrig,

welcher vielleicht aber derjenige iſt, wodurch der
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Tabak zu machende Vorcheil zur Contrebande

giebt, die Jmmoralitat, welche daraus entſte—

het, und die Menge koniglicher Unterthanen,

die entweder dadurch zu ſchadlichen Mitglie—

dern der Geſellſchaft umgeſchaffen, oder rui—

nirt, landfluchtig oder Feſtungsgefangene wer—

den. Es iſt ſchon oben bemerket worden, daß

dieſe Beſchuldigung den Caffee, das Salz und

andere hochimpoſtirte oder verbotene Waaren

weit mehr als den Tabak trift, indem mit die—

ſem eine verhaltnißmaßig weit geringere Contre

bande als mit andern Artikeln getrieben wird,

wie ſolches ſich bey einer daruber anzuſtellen-

den unpartheyiſchen Unterſuchung finden muß.

Ein auf dieſe Frage paſſendes auffallendes

Beyſpiel iſt folgendes. Beny einer neuerlich in

Weſtpreußen gemachten Saiſie, und nachdem

es mit denen Contrebandiers zuvor zu einem

blutigen Gefecht gekommen, wobey verſchie—

dene
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dene Huſaren und Brigadiers hart verwundet

worden, ſind am Ende 15 Contrebandiers gefan

gen, ingleichen i Wagens, 36 Pferde, 150

Scheffel Salz, und i Pfund fremder Tabak,
theils genommen, theils verſtreuet worden.

War hier der Tabak der Grund der Jmmora

litat und Rebellion, oder war es das Salz?

Es findet ſich in der zwanzigjahrigen Geſchich—

te der Tabaks-Adminiſtration kein ſolcher tra

giſcher Auftritt, wo der Tabak der Vorwurf

der Contrebande geweſen ware. Allein, um

auch hierinn nachgebend zu ſeyn, und einen

Vorſchlag zu thun, welcher dem dreyfachen
loblichen Endzwecke des Monarchen, die Con—

trebande und ihre Folgen zu vermindern, die

Tabaks--Conſumenten zu ſoulagiren, und die

Cultivateurs deſſelben zu begunſtigen, vollkom—

men entſpreche, ſo darf ich in Anregung brin

genr beym Tabart eben den Verſuch zu ma—

chen,
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chen, welcher beym Caffee ſchon mit ſo vielem

Euecceß gemacht worden iſt, das iſt, die Ver—

kaufspreiße anſehnlich herunter und ſelbige im

Lande und auſſer Landes gleich zu ſetzen. Es

iſt auf alle Weiſe zu vermuthen, daß dadurch

bey ermangelnden Vortheil die Contrebande faſt

ganzlich wird vertilget, und durch den zunehmen

den Debit der Ausfall der Einkunfte großtentheils

gedeckt werden. Findet ſich aber auch einer,

ſo wird es alsdenn von der Gnade und der

Willkuhr des Koniges abhangen, ob Jhro
Majeſtat ſolchen erleiden, oder durch Auflagen“

auf Delicateſſen, feine Weine und andere
Objecte des Lurus erganzet wiſſen wollen.

Vorſicht und Klugheit ſcheinen mir auzu—

rathen, dieſen Verſuch auf Ein Jahr von Tri—

nitatis 1754 zu machen; wenigſtens wird

dadurch kein unwiederbringlicher Scha—

den
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den geſtiftet, und von der Zeit und Er—

fahrung Rath zu nehmen, iſt aller wei
ſen Regenten Eigenſchaft. Wollte man
alsdenn zu gleicher Zeit nach der moglichſten

Vollkommenheit ſtreben, und auch niemand

im Staate den entfernteſten Vorwand laſſen,

dieſes ſo nutzliche Jnſtitut zu laſtern, ſo konnte

der General-Adminiſtration zugleich aufgegeben

werden, ihre Einrichtungen dahin zu treffen,

baß

i) die TabaksCultur im ganzen Lande frey

bliebe.

2 das fur den Konig koſtbare, fur die Un

terthanen aber druckhafte General-Blat

terMagazin aufgehoben, und der
Einkauf der Blatter von der Gene—

ral.



ral-Adminiſtration ſelbſt directe beſor—

get wurde.

J Die mit haufigen Exceſſen begleitete

Haus-Viſitationes abgeſchaft, oder doch

wenigſtens dergeſtalt eingeſchrankt wur

den, daß ſie nicht anders, als auf vor—

herige eidliche Denunciationes, und un

ter Aſſiſtenz der ordentlichen Gerichte

vorgenommen werden durften.

Alsdann wurde gar nichts mehr ge

gen, ſondern alles vor die Tabaks. Ad

miniſtration ſeyn.

Jch ſchließe mit dem eifrigen Wunſche,

daß ſich redliche Manner finden mogen, welche

die hier von mir vorgetragenen Satze prufen,

E ſelbige
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ſelbige in ihren Schutz nehmen, und mit ih—

rem Bepyfall unterſtutzt, zu den Jußen des

Thrones bringen.

Nachſchrift.

cwWunWahrend, daß vorſtehende Blatter unter

der Preſſe waren, iſt das allerhochſte konigli
che Patent, wegen Aufhebung der Tabaks-

Adminiſtration im Druck erſchienen, und es

iſt dem Volke nun vergonnet, einigermaßen zu

wiſſen, was es gegen einen etwas wohlfeileren

Genuß des der Geſundheit ſo ſchadlichen Caf

fee, und des uberflußigen Tabaks auf ewige

Zeiten

t
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Zeiten wird fur Laſten ertragen haben. Es

ſind ſolgende:

Eine Mahl. Acciſe.

2) Eine Tabaks-Acciſe.

Z Eine Erhohung der Weizen-Steuer.

4) Eine Aceiſe vom Zucker und Sirop.

5) Eine Nachſchuß- Acciſe von Einem Gro—

ſchen pro Thaler, in allen Fallen, wo

das zu entrichtende Acciſe-Quantum
iwolf Groſchen und druber betragt, wo—

von jedoch das Bier, (welches, da die

Gefalle davon nunmehro nicht ver—

mindert werden konnen, keine Erho

hung erleiden ſoll, ausgenommen iſt.

E 2 6) Eine
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6) Eine Erhohung derer StempelBogen

à 4 Gr. und Spielkarten a 6 Gr.

Auſſer dieſem aber kundigt der 9n. noch

eine vom platten Lande aufzubringende, bis

jetzo ohngenannte Abgabe an, welche dazu die—

nen ſoll, alle nunmehro dem Staate ganz. un

nutz werdende Tabaks- Officianten bis zu ihrer

anderweiten Verſorgung zu beſolden. Dieſe

Abgabe wird ohnbelaſtigend benennt, ſie ſoll

aber doch wenigſtens 16o0, ooo Thaler betra—
gen, denn ſo hoch belauft ſich der Beſoldungs-

Etat der gedachten Officianten, und derer
Brigaden, ohne Emolumenten und Acciden-

zien.

Ware dieſe Verordnung beſtimmter, und
die Satze, nach welchen die Mahl Acciſe, die

Tabaks-Acciſe, die Waizen-Steuer, und det

Jnmpoſt
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Jmpoſt auf den Zucker beſtimmt oder erhohet

werden ſollen, bekannt gemacht, ſo wurde ein

jeder guter Haushalter, welcher ſeine Verzeh

rung kennet, auch mit Gewißheit beurtheilen

konnen, welche Laſt ihm dadurch zuwachſt, daß
ſeine Dienſtbothen, wohlfeiler Caffee ſchlur—

fen, und ihm ſein Haus mit Tabaksrauch ver—

ſtankern konnen, denn ſeine perſonliche Ver—

zehrung in dieſen Ueberflußigkeiten iſt entwe—

der ein non ens, oder kann es werden, ſo

bald er es nur will.

Da aber das Quantum derer einzufuh
renden neuen Conſumtions-Abgaben noch ein
Geheimniß bleibet, ſo laſſen ſich nur allge—

meine Betrachtungen daruber anſtellen. Aber

auch dieſe allein werden hinreichend ſeyn, eine

Ueberzeugung hervorzubringen, daß ein jeder

E3 Haus
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Haushalter ohnſaglich bey der Veranderung

dieſer Auflagen verlieren muß.

Die neuen Auflagen treffen insgeſammt

die erſten Bedurfniſſe und Bequemlichkeiten

des menſchlichen Lebens! Dieſe ſind dem
nahrungstreibenden Burger zu Bekoſtigung

und Ernahrung ſeiner Kinder, ſeines Geſin—

des, und ſeiner Geſellen ohnentbehrlich, und

die dagegen zu erwartende Erleichterung in

denen Preißen des Caffee und des Tabaks

trift zwey Ueberflußigkeiten von willkuhrli—
chem Gebrauche, von welchen er niemals we—

der ſeinen Kindern, noch Geſinde, noch Ge—

ſellen etwas zu geben, oder fur. ſie zu kaufen

nothig gehabt hatte.

Jſt es nun nicht einleuchtend, daß hier—

bey alles fur ihn Schaden und gar kein Vor—

theil iſt?

Es
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Es iſt aber auch nicht weniger unlaugbar,

daß die neuen Auflagen einzig und allein dem

Nahrungsſtande zur Laſt fallen, und denſelben

drucken, die Erleichterung aber nur fur

Dienſtbothen, Geſellen, Mußigganger, Wol—

luſtlinge, und alle ledige Leute iſt, welche kei—

ne Hauswirthſchaft fuhren, und fur nichts in

der Welt, als fur ihr liebes Jch zu ſorgen

haben.

IJch darf fragen: Jſt dieſes die Claſſe der
Menſchen im Staate, welche Erleichterung ver—

dienet?

Jſt der laſttragende und nahrungtrei—
bende Burger derjenige, welcher ihrer Er—

leichterung ſoll aufgeopfert und mit erſchwer—
ten Laſten zu Boden gedrucket werden?

E 4 Wer
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Wer iſt ſo fuhllos, daß er dieſe Fra—
gen mit einem grauſamen Ja beantworten

konnte?

Wie ſehr mußten ſich alſo die Begriffe
derer Menſchen verwirret haben, wenn, nach

dem in der Finanz-Wiſſenſchaft ſo lange Jah

re gearbeitet worden iſt, um zu dem Zwecke

zu gelangen, dem Nahrungeſtande ſeine alle—

zeit wachſende Laſten zu erleichtern, und durch

ſchickliche Mittel die ledigen Einwohner dem

Staate contribuabel zu machen, nun mit ei—

nem male alle ſo lange beobachtete Grund—

ſatze verworfen, und dem ledigen Stande auf

Koſten des Nahrungsſtandes, Erleichterung

verſchaffet werden wollte.

Wehe euch achtungswurdigen Hausvatern,

die ihr das unerkannte Verdienſt habet, Euer
Vaterland
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Vaterland zu bevolkern, und im Schweiß
Eures Angeſichts, durch Euren Fleiß und Ar—

beit ſo viel zu verdienen, daß Jhr dem Staa—

te geſchickte Ouvriers und tuchtige Reerouten

erziehen konnet, Eure Sorgen, Eure Laſten

ruhren keinen hartherzigen Finanzier mehr,

Jhr ſollet Brod, Fleiſch, Bier, Salz, Si—
rop, Zucker, und kurz geſagt, durch die Nach—

ſchuß- Acciſe alle Nothwendigkeiten und Be—

quemlichkeiten Eures Lebens alle Jahr theu—

ter bezahlen, damit mußige Weibsleute oder

weibiſche Mannsleute wohlfeiler Caffee trin—
ken, und alle unnutze Pflaſtertreter mit ge

ringeren Koſten die Tabagien beſuchen kon—

nen!

Und dieſes geſchiehet unter der Regie—

rung Friedrich Wilhelms? Es geſchiehet un—

ter dem Scepter und im Namen eines Ko—

Es5 niges,
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niges, der Tag und Nacht darauf ſinnet, wie

er ſeine Unterthanen will glucklicher machen;

der offentlich erklaret, daß Er zu Erreichung
dieſer erhabenen Abſicht von den Revenuen des

Caffee und Tabaks eine uberaus betrachtliche

Summe nachgelaſſen habe! Unglaublich wa—

re es, wenn man ſeinen Augen nicht trauen

mußte. Wie ſehr muß alſo die Wahrheit
ſeyn verdrehet worden, welcher dicke Nebal

muß die wurkliche Lage der Sachen umwolket

haben, damit man hat die Unterſchrift eines

wohlthatigen Monarchen zu dieſer Verordnung

bewurken konnen?

Aber ich gebe deßhalb die Hofnung nicht

auf, daß ſie konne wiederrufen, wenigſtens ihre

druckende Wirkung verſchoben werden; es ge
bricht unſerm Staate an wurdigen Mannern

nicht, welche Klugheit und Muth verbinden,

um
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um das offentliche Beſte vor dem Throne zu

vertheidigen, und dem Monarchen die gefahr—

lichen Folgen vor Augen zu legen, welche die

Bedruckung des Nahrungsſtandes, fur die Be—

volkerung, die Jnduſtrie, und die innere Kraſt

des Staats ohnausbleiblich haben muß. Es

iſt ihre theuerſte Pflicht, dieſes zu thun, und
ſie werden ſie erfullen, ſo wie ich die meinige

als ein treuer Unterthan und gefuhlvoller Mit-
burger erfullet zu haben glaube, indem ich ſie

dazu auffordere.


















	Was ist für, und was ist gegen die General-Tabaks-Administration zu sagen?
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	[Ohne Titel]
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

	Nachschrift.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 85]
	[Seite 86]
	[Colorchecker]



